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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Bin de, Fritz - Ge si cher tes Le ben
„… wenn ihr nicht um kehrt und wer det wie die Kind lein …!“
Matth. 18,3

„… eu er himm li scher Va ter weiß, daß ihr des al les be dür fet.“
Matth. 6,32
„Ich bin ge kom men, auf daß sie Le ben ha ben und Über fluß ha ben.“
Joh. 10,11

„… und sie wer den ge wiß nicht um kom men in Ewig keit.“
Joh. 10,28

„Al le eu re Sor ge wer fet auf ihn; denn er sorgt für euch.“
l. Pe tr. 5,7
Ein ge si cher tes Le ben auf Er den zu er lan gen, war im mer das Ziel des ir ‐
disch ge sinn ten Men schen und wird es auch blei ben. Nichts geht ihm über
ei ne ge si cher te Le bens stel lung, über ei ne so ge nann te „si che re Exis tenz“.
Ge gen al le Wech sel fäl le des Le bens mög lichst ge schützt zu sein, sein Ein-
und Aus- und Durch kom men bis ans En de der Le bens ta ge ge währ leis tet zu
wis sen, o welch ein sehn lichst be gehr ter Trost für die un ru hi ge Men schen ‐
see le! Kein Wun der, daß weit aus das meis te Rin gen der Men schen um die ‐
ses Ziel geht.

Und doch, wer er reicht dies Ziel? Im Grun de nie mand.

Denn kein Mensch ver mag den Gang sei nes Le bens wirk lich zu si chern.
Nicht ei ne Stüt ze sei nes Da seins ist wirk lich bruch si cher. Un si cher blei ben
al le mensch li chen Be rech nun gen. Si cher bleibt nur die Un si cher heit al les ir ‐
di schen Men schen le bens.
Und be son ders heu te.

Sonst ver stand man un ter Kul tur fort schritt zu neh men de Si che rung des Le ‐
bens, als Grund la ge je der Wohl fahrt. Heu te ist die se Grund la ge völ lig er ‐
schüt tert. Die so ge nann ten „un si che ren Ver hält nis se“ sind die all ge mei nen,
die „un si che re La ge“ ist die herr schen de ge wor den. Wer kann heu te auf sei ‐
ne ge si cher te Le bens stel lung po chen? Wer kann heu te ei nem an de ren ei ne
si che re Exis tenz an bie ten? Wel cher Be sitz und wel cher Be ruf sind noch si ‐
cher? Wel cher Stand und wel che Stel lung? Ban gen nicht al le um ihr Ver mö ‐
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gen, ih re Ka pi talan la ge, ih re Bank gut ha ben? Ken nen nicht al le die Un si ‐
cher heit ih rer Macht stel lung, ih rer Ge schäfts la ge, ih rer Ge schäfts stel lung?
Hat nicht das Ge fühl ei ner au ßer or dent li chen Un si cher heit die gan ze Kul ‐
tur mensch heit er grif fen?

Wahr lich, nichts steht mehr fest im al ten Sin ne des Wor tes. Die Ge set ze, die
Per son, Ar beit und Ei gen tum schüt zen sol len, wer den nur noch als un ver ‐
bind li che Machtäu ße rung ei ner ge ra de herr schen den Macht grup pe auf ge ‐
faßt. Ih re si che re Gül tig keit wird be lacht. Bald sind sie nur noch da, um
über tre ten zu wer den. Lang sam aber si cher nimmt die bin den de Au to ri tät
je der Staats ge walt ab. Von ei ner „öf fent li chen Si cher heit“ ist vie ler orts gar
kei ne Re de mehr. Räu ber ban den wirt schaf ten, Raub mord an fäl le häu fen
sich, Bahn zü ge wer den ge fähr det, Lä den wer den ge p lün dert.
Auch kein Wort ist mehr si cher. Lü ge und Un treue, Schwin del und Be trug
be herr schen den mensch li chen und ge schäft li chen Ver kehr tat säch lich wie
nie zu vor. Treu her zig keit und Wahr haf tig keit gel ten als un ver zeih li che
Dumm heit. Ver trau en und Ehr lich keit schei nen aus zu ster ben. Kei ner traut
dem an de ren mehr. Je der sucht sich sei nem Mit menschen wie ei nem Fein de
ge gen über zu si chern. Wort bruch und Ver trags bruch sind im Ge schäfts le ‐
ben, Treue bruch ist im Ehe le ben bei na he selbst ver ständ lich ge wor den. Wer
ver läßt sich noch auf ge schäft li che oder sons ti ge Zu si che run gen? Wer traut
noch mo ra li schen Ver si che run gen? Wahr lich, seit lan gem sah es mit der
mo ra li schen Un si cher heit nicht so schlimm aus wie heu te!

Da zu kommt als dunk ler Un ter- und Hin ter grund die an hal ten de Un si cher ‐
heit der po li ti schen und so zi a len Welt la ge. Der ge gen wär ti ge Zu stand be ‐
deu tet die po li ti sche und wirt schaft li che Fort set zung des Welt krie ges. Wohl
nie ist ein so durch trie ben ver lo ge nes, weit hin ver hee ren des po li ti sches
Macht spiel ge trie ben wor den wie heu te. Im Na men der Ge rech tig keit wal tet
die him mels chrei ends te Un ge rech tig keit. Im Na men der Frei heit am tet er ‐
drü cken de Ge walt tä tig keit. Im Na men des Frie dens wü tet wei ter der rück ‐
sichts lo ses te Ver nich tungs krieg. Re gie run gen ver si chern sich ge gen sei tig
des auf rich tigs ten Wohl wol lens, flie ßen über in al ler lei be reit- wil li gen Zu ‐
si che run gen, und ih re Wor te trie fen von Lü ge. So er zeugt die Un fä hig keit
zur Ehr lich keit ei ne im mer neue Un si cher heit. Al les gau kelt, schau kelt. Da ‐
zu die fort ge setz te Er re gung zur Un si cher heit durch das heil los lei den ‐
schaft li che Par tei trei ben mit sei nen wahn wit zi gen rechts- oder links re vo lu ‐
ti o nä ren Aus brü chen. Fer ner die un auf hör li chen un heim li chen wirt schaft li ‐
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chen Stö ße und Er schüt te run gen als Ab satz sto ckun gen, Ar beits lo sig keit
und Ar beits nie der le gung. Wahr lich, ein grau si ger Wirr warr von Un si cher ‐
hei ten! Ein Schau e r bild nicht bloß mensch li cher, nein mensch heit li cher Ver ‐
ir rung!

Und was ist die Ur sa che all die ses wahn sin nig un si che ren Le bens be trie bes?
Es ist die ver blen dete, irr se li ge Selbst sucht des Men schen. Der Mensch
sucht nicht Gott, son dern sich selbst. Er macht nicht Gott, son dern sein Ich
zum Aus gangs-, Mit tel- und End punkt. Der gott feind li che Ei gen wil le des
Men schen strei tet ge gen den im Wor te Got tes geof fen bar ten, heils amen
Got tes wil len. Der Ei gen sinn flieht Chris ti Sinn. Sie su chen al le das Ih re,
aber nicht das, was Got tes und Chris ti ist. Es ist das teuf lisch ver blen dete
und ir re ge lei te te Den ken und Tun des von Gott ab ge fal le nen Men schen her ‐
zens. An statt Got tes Wil len zu er ken nen und zu tun, bist du ver bohrt in dei ‐
nen Ei gen wil len. An statt Got tes Weis heit zu er bit ten, bist du heil los ver ‐
rannt in dein tö rich tes ei ge nes Wäh nen und Mei nen und in die gott blin de
Ver nunft weis heit. An statt Got tes Eh re zu su chen, lau fen Mensch, Fa mi lie,
Volk und Völ ker in groß red ne ri schem Dün kel und al ber nem Stolz ih rer ei ‐
ge nen Eh re nach. O er ken ne doch die boh ren de, sto ßen de, wüh len de, drän ‐
gen de Ehr sucht des Men schen her zens als ei ne ers te Haup t ur sa che der Er ‐
schüt te rung al ler Le bens ver hält nis se! Woll te man nichts als die Eh re Got tes
su chen, in welch ge si cher tem Frie den könn ten Mensch und Völ ker le ben!
Aber der Ehr dün kel dul det kein fried li ches Gleich ge wicht. Selbst ge fäl li ges,
bos haf ti ges Nei den, Zür nen, Has sen ist sein Teu fels werk.

Zu die sem rän ke vol len In ter es sen s piel der wüh len den Ehr sucht kommt hin ‐
zu die gie ri ge, lis ti ge, ver schla ge ne, rück sichts lo se Hab sucht. An statt den
le ben di gen Gott als höchs tes und ewi ges Gut zu su chen und zu fin den und
die un ver gäng li chen Schät ze des Him mel rei ches als ewi ges Er be zu ge win ‐
nen, läuft man sich mü de. Plagt, zankt und balgt man sich um täu schen de,
eit le, nich ti ge, zeit li che Gü ter in nie der träch ti ger, selbst süch ti ger Wei se und
er hofft vom Be sitz ir di schen Kul tur gu tes ein so ge nann tes men schen wür di ‐
ges Da sein! O er ken ne doch die sen Nar ren lauf und Nar ren streit der fie bern ‐
den Hab sucht und des Be sit zes dün kels als ei ne zwei te Haup t ur sa che der
heil lo sen Zer rüt tung und wir ren, wüs ten Auf lö sung un se rer in ne ren und äu ‐
ße ren Le bens ver hält nis se! Es ist der ver zeh ren de Streit um Mein und Dein
im Ein zel-, Fa mi li en- und Völ ker le ben. Und zu kei ner Zeit ist die Hab gier
nach ir di schem Gut so rück sichts los selbst süch tig auf ge tre ten wie heu te;
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denn zu kei ner Zeit hat man Gott und das himm li sche Er be so ver schmäht,
ver lacht und ver wor fen wie heu te. So ste hen in gie ri gem, lis ti gem Ei gen ‐
nutz ein an der ge gen über Mensch wi der Mensch, Klas se ge gen Klas se, In ‐
ter es sen grup pe ge gen In ter es sen grup pe, Volk wi der Volk, Völ ker grup pen
ge gen Völ ker grup pen, Ras se ge gen Ras se. Fie bern de Be gier nach ir di schem
Be sitz oben und un ten und auf al len Sei ten. Über all die ge schäf ti ge Selbst ‐
sucht, die recht- oder un recht mä ßig das Ih re sucht. O such ten die Men schen
so Gott und die Heils gü ter, in welch ei nen ge si cher ten Le bens stand wür den
sie ge lan gen! Denn wie mü he los wür de ih nen al les Nö ti ge zu fal len. Aber
sie ken nen we der Got tes Gü te noch ih re Bos heit.

Ei ne drit te Haup t ur sa che des un si che ren Le bens be trie bes ist die an spruchs ‐
vol le, be gie ri ge, durch trie be ne, rück sichts lo se Ge nuß sucht. Weil der selbst ‐
süch ti ge Mensch die blei ben de Freu de und die vol le Ge nü ge in Gott und
den himm li schen Gü tern nicht kennt noch hat, so muß sein Herz den Welt ‐
genüs sen nach ja gen. Die Stil lung sei ner Lüs te, Be gier den und Lei den schaf ‐
ten hält ihn in ei nem ste ten Um trieb und in ei ner un auf hör li chen gott wid ri ‐
gen Un ord nung. Flei sches lust, Au gen lust und Hof fart het zen und fes seln
ihn zu gleich in zer rüt ten der Knecht schaft. Im mer an spruchs vol ler wird sein
Be geh ren, im mer un be frie dig ter sein Ge nie ßen, im mer heil lo ser die Un ord ‐
nung und Ver wir rung sei nes auf Le bens ge nuß ab zie len den Da seins. Und je
mehr See le, Sin ne und Leib da bei zer rüt tet wer den, des to dä mo ni scher wird
die Sucht nach Be rau schung durch im mer un ge bun de nere Genüs se. O wie
zer setzt die ses selbst süch ti ge Ge nuß le ben Geist, See le und Leib, Ehe und
Fa mi lie, Ar beit und Ge sell schaft! Je ge nuß süch ti ger ein Ge schlecht wird,
des to mehr wan ken al le Grund la gen sei nes Be ste hens, des to un si che rer
wird je de Le bens la ge.
So ist die irr se li ge Selbst sucht der Men schen als Ehr sucht, Hab sucht und
Ge nuß sucht die im mer neue und im mer schlim me re Ur sa che al ler Er schüt ‐
te run gen und Zer rüt tun gen ih rer Le bens ver hält nis se.

Und die selbst süch ti ge Fol ge die ses zer rüt te ten, fau len und mor schen Le ‐
bens be trie bes ist: Al les will sich si chern! Selbst sucht will sich wi der Selbst ‐
sucht ret ten! Ei gen nutz sucht sich wi der Ei gen nutz zu be haup ten! Und sie ‐
he, da ver bin det sich die be droh te oder ver ge wal tig te Selbst sucht des ein ‐
zel nen mit der eben so be drück ten Selbst sucht der an de ren und wird zur ver ‐
ei nig ten In ter es sen- und Macht grup pe. Das ist der so viel ge prie sene Kul tus
der Or ga ni sa ti o nen; es sind die mo der nen Kampf ge nos sen schaf ten ge mein ‐
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sa mer Selbst sucht, bezwecks Neu si che rung der Le bens ver hält nis se. Es ist
die ver ei nig te Selbst sucht der Be sitz lo sen oder der Be sit zen den, der Be rufs ‐
ar ten und In ter es sen grup pen, der Macht- und Kampf ver bän de. Die ver dor ‐
be ne Welt von heu te ist voll sol cher Or ga ni sa ti o nen, die al le der Hei lung
der Zeit schä den die nen wol len. Sie al le wol len Hilfs ver bän de sein, und
doch kön nen sie un se rer Zeit kei ne wirk li che Hil fe brin gen. Denn sie sind ja
nichts als der Aus druck ver ei nig ter Selbst sucht. Die Selbst sucht ist ja nicht
in ih nen ver min dert oder gar auf ge ho ben wor den, son dern sie ist nur noch
mehr ge weckt und dann ge schult und kampf fä hig ge macht wor den. Es ist
die Ge mein sam keit des Ei gen nut zes, der selbst süch ti gen po li ti schen oder
so zi a len Rechts for de rung, die bei na he durch weg auch ei ne Ge mein sam keit
des Has ses und der Ra che be deu tet. Wie könn te al so die ver ei nig te und ver ‐
stärk te Selbst sucht je mals die Selbst sucht über win den? Wie könn te, was zur
Si che rung der Selbst sucht un ter nom men wor den ist, je mals zur Si che rung
der all ge mei nen Wohl fahrt die nen? Nein, nein, der ab göt ti sche Kul tus der
Or ga ni sa ti o nen kann der zer rüt te ten Mensch heit nie mals Frie de und Si cher ‐
heit brin gen.

Eben so we nig kön nen die sonst üb li chen Ver si che rungs ge sell schaf ten hel ‐
fen. Weil der Mensch im mer mehr oh ne Gott zu le ben sucht und ihm Got tes
für sorg li che Va ter treue im mer un be kann ter und lä cher li cher wird, so will er
sich durch Selbst hil fe ge gen die Wech sel fäl le des Le bens zu si chern su chen.
So ist er der tri but pflich ti ge Skla ve nicht nur der im mer zahl rei cher wer den ‐
den Zwangs or ga ni sa ti o nen und Zwangs kas sen, son dern auch der bun tes ten
Ver si che rungs ge sell schaf ten ge wor den, die al le ihr gu tes Ge schäft mit ihm
ma chen. Auf ei nem Ge schäfts bo gen ei ner sol chen Ge sell schaft zähl te ich
kürz lich 16 ver schie de ne Ver si che rungs mög lich kei ten! Ein Be weis, wie un ‐
si cher sich der Mensch oh ne Gott in die ser Welt füh len muß, daß er der art
nach al len Sei ten sich zu si chern sucht. O elen des Ge schöpf, das die schüt ‐
zen de und hel fen de Lie bes hand sei nes himm li schen Va ters ver schmäht, und
nun so bös ver strickt in die Hän de der Men schen ge fal len ist! Aber das
schlimms te die ser Ver si che rungs sucht ist, daß sie Schutz ge gen Gott be deu ‐
tet. Die be sorg te Selbst sucht will sich kühn ge gen Got tes Heim su chun gen
in sei nen er zie he ri schen Gna den ge rich ten si chern. Schickt Gott Krank heit,
so weiß man sich in der Kran ken kas se, schickt er Un fall, so weiß man sich
ge gen Un fall ver si chert, will er durch Na tur er eig nis se mah nen, so weiß man
sich schon ge gen Ha gel- oder Was ser scha den ver si chert, brennt man ab, so
be rech net man die Ver si che rungs sum me, bringt er Viehs ter ben, so soll die
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Ver si che rung den Scha den de cken, und stirbt man selbst, so be kom men
doch die Nach kom men die Le bens ver si che rungs sum me. So sucht sich der
selbst herr li che Mensch ge gen Got tes Ein grif fe in sein Le ben zu si chern und
von Gott un ab hän gig zu ma chen. O die se fei ge, schlaue Flucht in die Ver si ‐
che run gen! Es ist nur gut, daß sie nie ganz ge lingt.

Gott ist und bleibt der Herr sei ner Ge schöp fe und wird sein un mit tel ba res
Re gi ment im mer wie der zur Gel tung brin gen.
Vor dem Krie ge sag te mir je mand, Hun gers not kön ne in West eu ro pa nicht
ein tre ten, da zu sei es zu zi vi li siert. Seu chen könn ten sich nicht aus brei ten,
da zu sei die ärzt li che Wis sen schaft zu weit vor ge schrit ten. Dann kam der
ro hes te al ler Krie ge mit Teu e rung, Hun gers not, Grip pe und Vieh seu che im
Ge fol ge; und was muß noch kom men, um die ser groß red ne ri schen Mensch ‐
heit die bit te re Frucht ih rer Selbst sucht und Sün de zu schme cken zu ge ben
und ihr ih re Ab hän gig keit von Gott zu be wei sen?

Erst blin de Selbst sucht, dann dreis tes Sün den le ben, dann grau en vol le Zer ‐
rüt tung und schau e r li ches Ver der ben, und dann statt Um kehr und Bu ße
prah le ri sche Selbst hil fe.

Man re det und schreibt vom „Frie dens auf bau“, von der zu er war ten den
„Ge sun dung der Ver hält nis se“, vom „Zu sam menschluß al ler Gut ge sinn ten“,
aber in Wirk lich keit wird die La ge im mer schlim mer und die Zu kunft im ‐
mer trost lo ser. Und das in al len Kul tur län dern. Denn al lent hal ben sucht die
ent fes sel te Selbst sucht für sich zu ret ten, was sie glaubt ret ten zu kön nen.
Da hilft kein Wech sel der Re gie rungs for men und Re gie rungs män ner mehr.
Ge set ze wer den nur noch ge macht, um über tre ten und wie der auf ge ho ben
zu wer den. Bünd nis se wer den nur noch ge schlos sen in der Hoff nung, daß
sie eben so schnell auf ge löst wer den. Bei al ler Ver ei ni gung wächst nur die
Ent zwei ung. Fort schrei ten des Or ga ni sie ren be deu tet in Wirk lich keit fort ‐
schrei ten de Zer k lüf tung in lau ter sich wi der spre chen de In ter es sen grup pen.
Denn al les klagt ein an der an und al les rüs tet wi der ein an der. Es ist das Ab ‐
wirt schaf ten ei ner von Selbst sucht zer fres se nen, heil los sich selbst ver zeh ‐
ren den, gott los ge wor de nen Kul tur mensch heit. Rich tig ist ge sagt wor den,
was ge gen wär tig in der Welt los ist, näm lich das:

Die Völ ker sind geld los,

die Schul den zahl los,
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die Steu ern end los,

die Po li tik ist cha rak ter los,
die Sit ten sind zü gel los,

die Auf klä rung ist hirn los,

der Schwin del ist gren zen los,
die Aus sich ten sind trost los,

und das al les, weil man gott los

Ja, gott los! Denn teuf lisch ent schlos se ner als je trach tet die se wahn wit zi ge
Kul tur mensch heit da nach, den Glau ben an den per sön li chen, le ben di gen
Gott, der sich in der Bi bel of fen bart hat, aus zu rot ten. „Gott schaf fen wir
ab!“, rüh men sich die re vo lu ti o nä ren Welt ver bes se rer. Für sie ist der le ben ‐
di ge und wahr haf ti ge Gott ja nur ein Wahn ge bil de, das noch in zu rück ge ‐
blie be nen Köp fen nis tet und eben dort zer stört wer den muß. So mei nen sie,
wenn die Köp fe erst ein mal von der rück stän di gen, hin der li chen Gott vor ‐
stel lung ge säu bert wä ren und je der Kul tur mensch sein ei ge ner Herr gott
wür de, dann wür den Ge rech tig keit, Frei heit und Frie den auf Er den hei ‐
misch. O die se ur al te Tor heit! Denn in dem Ma ße, wie sich Mensch und
Volk von der Herr schaft Got tes zu lö sen su chen, lö sen sich ih re Le bens ver ‐
hält nis se zu ihrem Un ter gan ge auf: Die an ge bo re ne Selbst sucht frißt sie
auf! Da hel fen kei ne so zi al e thi schen Kul tur ide a le, kein Ent wick lungs glau ‐
be, we der So zi a lis mus noch Kom mu nis mus. Oh ne das Er le ben des per sön li ‐
chen, le ben di gen Got tes und oh ne die Be herr schung des Ei gen wil lens durch
den bib lisch geof fen bar ten Got tes wil len ver ir ren sich Mensch und Volk ins
si che re Ver der ben. Denn zu letzt gibt Gott die Ver blen deten da hin. Er über ‐
läßt die selbst si che ren To ren ihrem ver kehr ten Ei gen wil len. Das heißt, er
läßt sie in ih rer stol zen Selbst hil fe, Selbst weis heit, Selbst ge rech tig keit,
Selbst herr lich keit ab wirt schaf ten. Ver ir rung und Ver wir rung, Un ord nung
und Un heil wer den im Le ben der ein zel nen und der Völ ker gren zen los. Ehr ‐
sucht, Hab sucht und Ge nuß sucht durch bre chen Schran ke um Schran ke, bis
die da durch ent stan de ne in ne re und äu ße re Zer rüt tung un heil bar ge wor den
ist. Nie mand weiß mehr, was Wahr heit, nie mand mehr, was Recht ist. Al le
Maß stä be sind ge knickt und zer bro chen. Je des Licht ist zur Fins ter nis ge ‐
wor den, je de Weis heit zur Tor heit ver dor ben, je der Hilfs ver such be wirkt
Ver schlim me rung, je der Rat schluß er stirbt in Rat lo sig keit. Zu letzt wen det
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sich ei ner wi der den an de ren. Ei ne Selbst sucht be fein det und be feh det die
an de re; denn Gott hat sie da hin ge ge ben, sich un ter ein an der zu ver der ben.
Oder er er weckt ih nen am En de ih rer Selbst hil fe ei nen grau sa men Zwangs ‐
herr scher, dem sie nun ge hor chen müs sen, weil sie der lie ben den, ret ten den
Va ter hand Got tes nicht ge hor chen woll ten.

Mir scheint, die sem Zu stand nä hert sich die heu ti ge Kul tur mensch heit mit
un heim li chem Tau mel schritt. Nie hat man so ver we ge ne Zu kunfts träu me
ge träumt wie heu te. Nie ist man so hoch mü tig blind in den Be trug des Un ‐
glau bens und der Sün de hin ein ge rannt wie heu te. Nie hat man die bib li sche
Heils bot schaft so über le gen und ver stockt ab ge lehnt wie heu te. Nie hat man
Chris tus als Ver söh ner und Er ret ter so er bit tert ver wor fen wie heu te. Nie hat
man Got tes Wort hoch nä si ger ab ge tan wie heu te. Und nie hat man Mensch
und Mensch heit in sol chem Grö ßen wahn ver herr licht und das ei ge ne Ich
zum Selbst herr scher aus ge ru fen wie heu te. Ist das nicht die Blind heit, mit
der man in die Gru be stürzt? Ist das nicht der blen den de Zau ber der kräf ti ‐
gen Irr tü mer, die Gott de nen ge sandt hat, die sei ner Wahr heit nicht ge glaubt
ha ben? Ist das nicht der Tau mel kelch, den nun die lee ren müs sen, die das
Was ser des Le bens aus Got tes Heils brun nen ver schmäht ha ben? Ist das
nicht der si che re Ab lauf ei nes Welt ge tüm mels, das aus reift zu ei nem gro ßen
Got tes ge richt?
Und in des geht ei ne Wel le von Be ängs ti gung um die an de re durch die Men ‐
schen her zen; denn die Rat lo sig keit wird im mer of fen ba rer. Das Brau sen
und Bran den des Völ ker mee res hört nicht mehr auf. Da sol len die Men ‐
schen ver ge hen vor Furcht in ban ger Er war tung der Din ge, die über den
Erd kreis kom men wer den (Luk. 21, 26). Dar um stür zen sich die Ge ängs tig ‐
ten wie toll in al le Räu sche der Lust und ver ber gen ihr ge hei mes Fürch ten
hin ter lau tem La chen. An de re ver boh ren sich um so krampf haf ter in ihren
selbst süch ti gen Ei gen nutz. Wenn nur sie noch zu le ben ha ben; nach ih nen
mag die Sint flut kom men.

Wie der an de re wol len mit dem Sand mensch li cher Weis heit Däm me ge gen
das Ver der ben bau en, wäh rend die Flut schon über ih re Häup ter hin geht.

Und wie der an de re su chen mit be ben der See le der wahn sin ni gen Be rau ‐
schung, dem fluch be la de nen Ei gen nutz und der aus sichts lo sen Men schen ‐
hil fe zu ent ge hen. Sie seh nen sich von gan zem Her zen, her aus zu kom men
aus dem un heim li chen Irr gang und heil lo sen Wirr warr un se rer Zeit; denn,
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ach, ih re Her zen sind sün den be schwert und sün den mü de. Und die se sind es,
die nicht mehr ihr Le ben ret ten und si chern wol len im Ver ges sen durch be ‐
rau schen de Genüs se. Die se sind es auch, die nicht mehr glau ben an ei ne Si ‐
cher heit für die Zu kunft durch rück sichts lo sen Er werb von Geld und Be sitz.
Auch glau ben sie nicht mehr den Ver si che run gen wort schwüls ti ger Welt ver ‐
bes se rer; denn zu tief sind sie be reits ent täuscht an sich selbst und am ir ren ‐
den sün di gen Men schen. So hor chen und schau en sie sehn süch tig hö her und
hö her, ob nicht ei ne heils ame re Kun de zu er lau schen und ei ne bes se re Si ‐
cher heit zu er spä hen sei, die ih nen Er lö sung ver hei ßen und brin gen könn te.
Und die se sind es, die reif wer den, Je sus Chris tus als den er ret ten den Brin ‐
ger ei nes ganz neu en und ewig ge si cher ten Le bens zu er le ben.

Das sind die Men schen, die Gott durch die in ne re und äu ße re Un si cher heit
un se rer Zeit ans En de ih rer ei ge nen Weis heit und ei ge nen mo ra li schen Kraft
hat füh ren kön nen. Wer sei ne ei ge ne Weis heit ver liert, der ist ge zwun gen,
ein un mün di ges Kind zu wer den. Und wer die Gren zen sei nes mo ra li schen
Kön nens er schaut und er mes sen hat, der ist ge nö tigt, sei nen Bank rott als ar ‐
mer, ver lo re ner Sün der zu er klä ren. Und dies ist es, wor auf al les an kommt.
Aber eben dies will der dün kel haf te Mensch nicht. Er will nicht vor ei nem
per sön li chen, le ben di gen und hei li gen Gott als ein reu mü ti ger, nichts wür di ‐
ger Sün der in die Knie sin ken. Er will we der ein von Gott ab hän gi ges, in
sich selbst un mün di ges Kind, noch ein von Gott be gna dig ter, in sich selbst
aus sichts los ver dor be ner und ver lo re ner ar mer Sün der sein.
Und eben des halb geht der Irr gang und Wirr warr in der Welt wei ter. Je der
ge bär det sich als voll gül ti ger An klä ger, Hel fer und Welt ver bes se rer, und da ‐
bei hat nicht ei ner sich je mals selbst an ge klagt und vom hei li gen Gott im
Him mel sich hel fen und neu ge bä ren las sen. O die ser üp pi ge Hoch mut des
sa ta nisch ver blen deten Men schen her zens! Je der strotzt vor Selbst si cher heit
und emp fiehlt sich als Be sei ti ger der bö sen Un si cher heit, die er sel ber mit
ver schul det hat. Je des murrt wi der die Sün den der an de ren, der ei ge nen
Frau, des ei ge nen Man nes, der Kin der, der El tern, der Nach barn, der Stadt,
des Lan des, der Stän de, der Klas sen, der Ras sen, nur nicht wi der die ei ge ne
Sün de. Dar um bleibt die Welt in der Ge walt des Bö sen. Weil nie mand den
ei ge nen Bank rott bei Gott an mel den und sich als Scheu sal von Selbst sucht
er ken nen und preis ge ben will, dar um muß die se hoh le Kul tur Bank rott ma ‐
chen.

Denn was ma chen denn die Men schen mit ih rer Sün de und Schuld?
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O sehr ein fach! Die ei nen leug nen so wohl Sün de wie Schuld; die an de ren
leug nen wohl nicht, aber wäh nen sich be fä higt, ih re Sün de selbst til gen und
ih re Schuld selbst ab tra gen zu kön nen; die drit ten wer fen al le Sün de und
Schuld auf ih re Mit menschen und spre chen sich selbst frei, und die vier ten
brin gen es so gar fer tig, Gott für al le Sün de und Schuld ver ant wort lich zu
ma chen. O grau se Ver blen dung die ses ver dreh ten und ver kehr ten Ge ‐
schlechts!

Aber was hat denn Gott mit un se rer Sün de und Schuld ge macht?
Ach, sein hei li ges Er bar men mit uns ver führ ten Irr gän gern hat der Welt
Sün de auf Je sus Chris tus, den ein zig Wah ren und Kla ren, den al lein Ge hor ‐
sa men und Ge rech ten, den ein zig Voll wer ti gen und Voll gül ti gen, ge wor fen,
da mit sie an des sen hei li gen Lei be am Kreuz auf Gol ga tha ge straft und
durch sein kost ba res Blut ge sühnt und weg ge nom men wür de.

Sie he, das ist Got tes Lamm, das der Welt Sün de hin weg nimmt!

Um uns aus der heil lo sen Un si cher heit un se res gott fer nen Irr ‐
gangs zu rück zu ru fen und zu rück zu brin gen, da zu er schien Chris ‐
tus Je sus, als der Kö nig der Wahr heit und der Klar heit.
Um uns das Zerr bild un se res in die Selbst sucht ver irr ten, un ge ‐
hor sa men und un ge rech ten Le bens zu zei gen, da zu ging Je sus
sei nen in Selbst lo sig keit si che ren Ge hor sams gang über die se Er ‐
de.

Um uns un se re ab scheu li che sünd haf te Ver derbt heit und Nichts ‐
wür dig keit mit töd li cher Si cher heit zu of fen ba ren, da zu ließ uns
Gott sei nes lie ben Soh nes voll kom me ne Hei lig keit se hen.

Und um uns aus der qual vol len Un si cher heit un se res bö sen Ge ‐
wis sens und aus un se rem si che ren Ver der ben in Sün de und
Schuld her aus zu ret ten, da zu ließ sich der Sünd- und Schuld lo se
für uns ans Kreuz schla gen.
Um uns die si che re Ge wiß heit der Ver ge bung un se rer Sün den zu
er wir ken, da zu gab sich Je sus in der Sün der Hän de und in die
pein vol le Kreu zes not.

Um uns in die ewi ge Si cher heit der Ge mein schaft mit Gott in
den himm li schen Hüt ten zu rück zu brin gen, da zu ver ließ er die
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himm li sche Si cher heit, die er hat te in der Herr lich keit beim Va ‐
ter, und starb auf die ser Er de, auf der er nicht hat te sein Haupt
hin zu le gen, in Schmach und Ver wer fung, au ße r halb des La gers
al ler selbst si che ren Leu te, am Kreuz.

Und wer glaubt die sen tö rich ten Wor ten vom Kreuz? Und wer sieht hier
durch die Hei lig keit Got tes die Sün de ge rich tet und durch die Barm her zig ‐
keit Got tes den Sün der ge ret tet? Und wer läßt sich durch die se ho he Got tes ‐
lie bes tat her aus lo cken aus den fluch vol len Un si cher hei ten des selbst süch ti ‐
gen Ich le bens und hin ein ber gen in die ret ten de Si cher heit der Kreu zes ar me
Chris ti Je su, um sich ewig sei ner star ken Lie be zu über las sen? Ja, wer
glaubt, daß es für Mensch und Mensch heit, für un se re Zeit und für al le Zei ‐
ten kei nen an de ren Zu fluchts ort und kei ne an de re Ber gungs stät te zum Ge ‐
winn ei nes ge si cher ten Le bens gibt, als das Kreuz von Gol ga tha?
Ach, wie lä cher lich klin gen die se Fra gen in un se re ver nunftss tol ze und
doch so un ver nünf ti ge Zeit hin ein!

Aber die Müh se li gen und Be la de nen hor chen auf, und die sün den be schwer ‐
ten und sün den mü den Her zen mer ken: „Dort, dort ist mei ne Ruh!“ Dort vor
dem Kreuz hört der Irr gang der Men schen auf; denn dort emp fängt sie Got ‐
tes Wahr heit und Barm her zig keit. Dort lan den die Ver irr ten, die Ent täusch ‐
ten, die Hei mat lo sen, die Schwa chen, die Mü den, die Ver zwei fel ten, die un ‐
mün dig und un wei se Ge wor de nen, die Ver lo re nen. Dort fan den sie ih re tö ‐
rich te, gott feind li che Selbst sucht, in der sie sich mü de und wund lie fen, ent ‐
larvt, ge rich tet und ver ge ben. Dort senk te sich die lo hen de Fa ckel ihres Ich ‐
dün kels. Dort zer sto ben und ver weh ten die sprü hen den Geis tes fun ken der
Selbst weis heit. Dort er losch der het zen de, fres sen de und ver zeh ren de Brand
der Welt- und Sün den lie be. Dort und nur dort ent deck ten sie mit er lö sen der
Si cher heit die ret ten de Lie be Got tes, an der sie so lan ge ge zwei felt. Dort
end lich schwand ih nen die ban ge Furcht vor Le ben und Lei den, Gott und
Sa tan, Zeit und Ewig keit, Not und Not, die sie so lan ge ge lähmt. Dort end ‐
lich fan den sie die er qui cken de Frei heit, die Be frei ung vom bis zur Ver ‐
zweif lung ver skla ven den Sün den joch, nach dem sie so lan ge al ler lei täu ‐
schen den Schein frei heit nach ge lau fen wa ren. Dort am Kreuz wur de ih nen
ge schenkt die voll kom me ne Ge rech tig keit, auf de ren Emp fang aus Men ‐
schen hän den sie so lan ge ver geb lich ge war tet. Und al lein dort am Kreuz
wur de ih nen auch der Frie de zu teil, der hö her ist als al le Ver nunft, den ih ‐
nen kei ne Po li tik und kei ne Kul tur und kei ne äu ße r li che Re vo lu ti on brin gen
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konn ten. Ja, dort vor dem ent blößt ster ben den Got tes lamm wur den sie zum
ers ten mal reich, reich in Gott, nach dem sie al lem ab ge sagt, was doch nur
Schein reich tum ge we sen war. Und dort wur den sie stark in der Got tes kraft,
die aus der Schwach heit des Mit ge kreu zigt seins quillt. So brach te ih nen al ‐
lein die Got tes tat am Kreuz das ge si cher te Le ben, das sie im mer be gehrt
hat ten, und das sie erst fan den, nach dem sie al le Si cher hei ten des selbst ‐
süch ti gen Le bens be trie bes preis ge ge ben und ver las sen hat ten.

Fas se es, wer es fas sen kann!
Die nicht mehr stol zer Herr vor den Men schen, son dern ab hän gi ges Kind
vor Gott sein wol len, die fas sen es.

Die dem Pest hauch der Selbst ge fäl lig keit ent flie hen wol len und nicht mehr
selbst herr lich auf ihr Recht po chen, son dern als be trüb te Sün der nur noch
von der in Chris tus er schie nen en heils amen Gna de Got tes le ben wol len, die
be grei fen und er grei fen es.

Die die De mut vor Gott als die bes te und ein zi ge Si cher heit auf Er den er ‐
kannt und den Bü ßer schlag vor der ge kreu zig ten Got tes lie be er lebt ha ben,
die er lan gen das Wohl er ge hen in der Gott se lig keit, das Got tes Lie be al len
Men schen zu ge dacht hat.
Denn nur der ab ge irr ten Mensch heit hoch mü ti ge Selbst be haup tung Gott ge ‐
gen über hat das Le ben auf Er den zur Last, Qual und Pla ge ge macht. Gott
aber woll te im mer und ewig nur un ser Wohl er ge hen. Dar um kann kein kul ‐
tu rel les Be mü hen das Leid auf Er den mil dern und das ver lo re ne Pa ra dies
wie der brin gen, son dern nur die Um kehr zu Gott als Hin kehr zum Er lö ser
am Kreuz wird Frie de, Si cher heit und Wohl er ge hen den ein zel nen und den
Völ kern brin gen. Nur in Chris tus wer den Mensch und Mensch heit mit Gott
selbst ge ei nigt, und teilt sich Gott selbst dem Men schen mit. Der sei nes ein ‐
ge bo re nen Soh nes nicht ver schont, son dern ihn für uns al le da hin ge ge ben
hat, soll te der uns mit Ihm nicht al les schen ken? (Röm. 8,32).

Ja, al le Not und al les Elend auf Er den ist die Fol ge des ei gen lie bi gen Wi ‐
der stre bens ge gen Got tes Wort und Wil len und der Ver wer fung Chris ti, des
al lein heil brin gen den Lie bes- und Frie de fürs ten.

Ein al ter Pfar rer er zähl te mir, wie er einst von dem chris tu s er füll ten Pro fes ‐
sor Beck in Tü bin gen zu ei nem Spa zier gang ein ge la den wor den sei. Weit in
den jung be laub ten Wald sei en sie an je nem strah len den Früh lings tag hin ein ‐
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ge wan dert, aber der ehr wür di ge Leh rer ha be kein Wort ge spro chen. Auch
als sie sich auf ei ner Bank nie der ge las sen, ha be er nur in heh rem Schwei gen
der Früh lings welt ge gen über ge ses sen. End lich ha be er in trä nen der Er grif ‐
fen heit aus ge ru fen: „Und wie gut könn te man’s ha ben!“ Das sei für die sen
Pfar rer, den da ma li gen Stu den ten, des Pro fes sors er schüt ternds te Re de ge ‐
we sen.

Ja, wie gut könn te man’s in der vol len kind li chen Um kehr in Chris tus zu
Gott ha ben!
Nichts lohnt sich so reich lich auf Er den wie ei ne gründ li che Be keh rung.

Nichts führt in sol che Si cher hei ten hin ein, wie der Weg der De mut hin ab in
die gott ge woll te Bu ße.

Nie man dem geht es so wohl auf Er den, als ei nem aus der Kreu zes gna de le ‐
ben den Got tes kin de, das al le zeit ehr lich rüh men kann: „Mir geht es im mer
un end lich viel bes ser, als ich es ver die ne!“
Nach mei ner und mei ner Frau Be keh rung ga ben wir im un be denk li chen
Glau bens ge hor sam al le Si cher hei ten des bür ger li chen und be ruf li chen Le ‐
bens auf, um den Weg der Nach fol ge Je su zu ge hen, den uns Gott ge wie sen
hat te. Da bei wur den wir ein nah me los und arm. Aber un zu frie den und un se ‐
lig wur den wir nicht. Im Ge gen teil. Un se re Glücks elig keit wuchs. Denn nur
in die ser völ li gen in ne ren und auch äu ße r li chen Ab hän gig keit von un se rem
himm li schen Va ter ver moch ten wir die köst li che Wahr heit sei nes Wor tes
und wun der ba re Wirk lich keit sei ner Va ter hil fe ken nen zu ler nen. Es ka men
Zei ten, wo wir an man chem Mor gen nicht wuß ten, wo von wir das Mit tag ‐
brot be strei ten soll ten. Aber da konn ten wir je des mal freu dig für die gott ge ‐
schenk te Ver le gen heit dan ken, denn wir wuß ten, sie be deu te te nur ei ne Ge ‐
le gen heit, uns Got tes recht zei ti ge Hil fe wie der wun der bar er le ben zu las sen.
Und nie mals ließ er uns ste cken, son dern al le mal, wenn wir um ½ 8 Uhr ge ‐
lobt, ge dankt und ge be tet hat ten, brach te der Geld brief trä ger um ½ 10 Uhr
von ir gend wo her die feh len den Mit tel. Und so ha ben wir seit bald zwei
Jahr zehn ten in al len nur er denk li chen Fäl len des in ne ren und äu ße ren Le ‐
bens die recht zei ti ge si che re Hil fe Got tes er lebt.

Welch ein Ge gen satz zu der un si che ren Le bens la ge des auf sei ne ei ge ne
Weis heit und Kraft so stol zen Welt men schen, der oh ne Gott und Hei land
lebt! Im mer ist er be un ru higt, nie weiß er sich ge si chert, nie ist er zu frie den,
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nie hat er ge nug. O wür de er end lich kind lich ab hän gig von sei nem himm li ‐
schen Va ter, der nicht nur weiß, was die Sei nen be dür fen, son dern es ih nen
auch treu lich nach sei nem Wohl ge fal len gibt, wenn sie es gläu big mit gott ‐
ge las se nem Wil len im Na men Je su er bit ten.

Wahr lich, kind li che Ab hän gig keit vom le ben di gen Gott in der Ver bin dung
durch Je sus Chris tus gibt ei ne stau nens wer te Un ab hän gig keit von Men ‐
schen, Ver hält nis sen, Zu stän den, Zei ten, Ge fah ren und Ge wal ten. Und was
hät te der irr se lig be tro ge ne Kul tur mensch von heu te, der so jäm mer lich un ‐
ter den so be zeich nen den, von ihm selbst ge schaf fe nen Schlag wor ten vom
„Kampf ums Da sein“ und von der „Macht der Ver hält nis se“ seufzt, nö ti ger
als eben die ses. O wie hat der zu neh men de Un glau be den Men schen un frei
und wür de los ge macht! In der Los sa ge von Gott woll te der Mensch frei
wer den, und nun ist er der mür ri sche, auf rüh re ri sche Last skla ve sei ner Ver ‐
hält nis se ge wor den. In der un ge bun de nen Hin ga be an die Lust der Welt
woll te der Mensch se lig wer den, und nun ist er ein be tro ge ner Lust skla ve
sei ner tie ri schen Trie be ge wor den. Im rück sichts lo sen Ja gen nach dem Ge ‐
winn der Schät ze die ser Welt woll te der Mensch reich wer den, und nun ist
er ein ar mer, zit ternd hü ten der Tor skla ve im Tem pel des Göt zen Mam mons ‐
ge wor den, ein be jam merns wer ter, ner vö ser Si cher heits wäch ter sei nes eit len,
ver gäng li chen Er den gu tes, das er von tau send Räu bern, wie er selbst ei ner
ist, be droht sieht.
O sa ta nisch ver blen deter, ich- und welt ver lieb ter Narr, und dei ner war tet die
Lie be Got tes mit ei ner ewi gen Se lig keit an ihrem Her zen, mit ei ner ewi gen
Si cher heit in ihren Ar men, mit ewi gen Schät zen im Him mel!

O komm und keh re zur Wür de dei ner gött li chen, himm li schen Be stim mung
und Be ru fung zu rück! Wäh ne nicht, du sei est preis ge ge ben kal ten, un er bitt ‐
li chen, eher nen Na tur ge set zen ei ner gott lee ren Welt! Fürch te nicht, du sei ‐
est be herrscht von ei nem grau sa men, un barm her zi gen Schick sal! Kla ge
nicht, du müs sest bis zum To de tra gen das Joch un über wind li cher Ver hält ‐
nis se! Jam me re nicht, du sei est aus ge lie fert der Will kür feind se lig knech ‐
ten der Men schen! Mei ne nicht, du müs sest ge ket tet blei ben an die Last dei ‐
ner ei ge nen Sün den fes seln! Glau be nicht, du sei est ver ur teilt zu Ohn macht
und Ein sam keit, zu Mü he, Ar beit und Ster ben! Nein, du sollst Le ben, Le ‐
ben, das al lein den Na men ver dient, wah res, neu es, nie ge kann tes, gött li ‐
ches, ewi ges Le ben, Le ben im Über fluß emp fan gen! Sie he, Je sus ver heißt



16

de nen, die auf sei ne Stim me hö ren und ihm nach fol gen: „Sie wer den ge wiß
nicht um kom men in Ewig keit“.

Welch ei ne un über biet ba re Si cher heit!
Es ist die Si cher heit in der Wahr heit sei nes Wor tes; denn nie ist Be trug in
sei nem Mun de ge fun den wor den (Jes. 53, 9; 1. Pe tr. 2, 22). Es ist die Si ‐
cher heit in der Kraft und Ge walt sei ner Hand; denn nie mand kann aus sei ‐
ner Hand rei ßen (Joh. 10, 28 und 29). Es ist die Si cher heit in dem un aus for ‐
sch li chen Reich tum sei ner Gna den fül le, aus dem al le emp fan gen dür fen
(Joh. 1,16; Eph. 1,7; 3, 8; Phil. 4, 19). Es ist die Si cher heit in sei ner al le Er ‐
kennt nis über stei gen den Lie be, die der Sei nen ewi ge Zu fluchts-, Blei be-,
Schutz- und Nähr stät te ist; denn nichts kann von die ser Lie be schei den
(Eph. 3, 19; Joh. 15, 9; Röm. 8, 35). Und es ist die Si cher heit des Bür ger ‐
tums in sei nem un be weg li chen, himm li schen, ewi gen Reich, in das die Sei ‐
nen als Er ben und Mit ge nos sen ver setzt wor den sind (Luk. 6, 20; Kol. 13;
Jak. 2, 5: Offb. 1, 9).

Kann dir, in Chris tus Je sus ge lieb te See le, ir gend ein staub ge bo re ner
Mensch ein sol ches An ge bot oder gar ein vor züg li che res ma chen? Wel che
arm se li ge, be trüg li che Lum pe rei sind, Je su An ge bot ge gen über, al le gau kel ‐
haf ten Kul tur- und Re vo lu ti ons ide a le sün di ger, un zu läng li cher Men schen,
durch die sie in wahn wit zi ger Selbs t er lö sung ei ne Art Kul tur him mel als Si ‐
cher heit ir di scher Wohl fahrt oh ne bib li schen Gott und Er lö ser auf die se Er ‐
de brin gen wol len!

O wäh le zwi schen blin dem Men schen wahn und dem lich ten, wahr haf ti gen
Got tes wort!
Er ken ne den sa ta nisch ver blen deten Irr gang al ler mensch li chen, an ge bo re ‐
nen, gott feind li chen Selbst sucht und laß dich durch Got tes und Chris ti Lie ‐
bes- und Süh ne op fer, für der Welt Sün de dar ge bracht, er ret ten aus die sem
ver kehr ten und ver dreh ten Ge schlecht!

Wis se, daß du aus die sem Le ben nichts zu ret ten ver magst als dei ne kost ba ‐
re See le, die so kost bar ist, daß nur das Blut des Got tes soh nes als Lö se geld
für ihren Scha den aus reicht und nur der Frie de mit Gott sie wirk lich und
ewig zu be frie di gen ver mag.

Was hül fe es dir, wenn du je de nur mög li che Si cher heit ir di scher Wohl fahrt
ge wön nest und dei ne sün den be schä dig te See le gin ge un er ret tet, un er löst
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hin über in Got tes rich ten de Ewig keit?

O so gib preis je den Selbst be trug ei ge ner Weis heit, ei ge ner Ge rech tig keit,
ei ge ner Herr lich keit! Keh re um! Wer de ein von Gott ab hän gi ges Kind! Wirf
dei ne Sün den, Sor gen und dein elen des Selbst auf das für dich da hin ge ge ‐
be ne Got tes lamm! Wäh le den si chers ten al ler We ge auf Er den, wäh le den
De muts weg hin ab in die gott ge woll te Bu ße als Bruch mit je der Ei gen lie be
und Hin ga be an die er ret ten de Got tes lie be! Und dein Herz wird er neu ert
wer den am Her zen Got tes in der Kraft Got tes! Und ewi ge Ar me wer den
dich hin ein neh men in die Gott- und Glücks elig keit ei nes in Chris tus Je sus
ge si cher ten Le bens!
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____–-____–-____–-____–-____–-____–-____–-
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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